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Agitpop im Partyzelt
Am Basler Festival Shift tanzte die gut gelaunte Menge zur elektronischen Musik

HANNES NÜSSELER

� Das erstmals stattfindende
Festival Shift machte den Stadt-
rand von Basel ein Wochenende
lang zum Zentrum der elektroni-
schen Künste.

Genaue Zahlen liegen noch nicht
vor, aber Shift-Pressesprecher Domi-
nique Spirgi kann das Resultat schon
jetzt in Worten zusammenfassen:
«Unsere kühnsten Erwartungen wur-
den übertroffen.» 

Bereits am Eröffnungstag wurde
das neue Festival der elektronischen
Künste, das am vergangenen Wo-
chenende Neue Medien, Film und
Musik auf dem Dreispitz zeigte, mit
geschätzten 700 Besuchern über-
rannt. «Es herrschte gute Stim-
mung», erläutert Spirgi, «auch unter
den angereisten Künstlern. Wir be-
kamen viel Lob.» Dass selbst das Par-

tyvolk die Shift an der Peripherie
gefunden hat, spricht für sich.

ANGENEHM LUFTIG. Das Kunststück,
elektronische Musik von der experi-
mentellen Avantgarde bis zum Main-
stream unter einem Dach zu verei-
nen, gelang an den beiden Konzert-
abenden überzeugend, wenn es mit
dem Dach zunächst auch schlecht
ausgesehen hatte: Aus Platzgründen
musste die musikalische Leitung mit
einem Zelt vorlieb nehmen. «Das hat
uns grosses Kopfzerbrechen berei-
tet», gesteht die musikalische Leite-
rin Katrin Steffen, «wir hatten das
Bild eines Partyzelts mit Plastikfens-
terchen vor Augen.» Die vermeintli-
che Notlösung – ein Industriezelt für
Langzeitlagerung, schwarz verhängt
und mit Raum für 500 Personen –

erwies sich aber als ideal: So ange-
nehm luftig sind ausverkaufte Kon-
zerte selten.

Der Freitag eröffnete mit einem
lateinamerikanischen Schwerpunkt
und ohrenbetäubenden Klangströ-
men, die sich in den Raum ergossen:
Die ersten Acts setzen auf künstleri-
sche Widerständigkeit. Der Auftritt
des Argentiniers Jorge Haro schich-
tet Zug- und Flugzeuggeräusche zu
bedrohlichen Klanglandschaften,
Jorge Castros verwendet Feldauf-
nahmen aus einem Stausee, in dem
die argentinische Militärdiktatur
ihre Regimegegner entsorgte. 

Auch der Mexikaner Fernando
Corona (Murcof) setzt auf die Über-
wältigungstaktik, nur steht bei ihm
die Klangmauer solide auf der
Grenze zum Kitsch, die aufrüttelnde

Gratwanderung zwischen New-Age-
Pathos und Lärm sorgt für Gänse-
haut. Dagegen präsentiert sich das
Duo Dopplereffekt ironisch, unnah-
bar. Aus ihren Korg-Synthesizern
perlen poppig-repetitive Muster, an
denen sich kühle Soundflächen
warmreiben. Klingt retro, klingt gut,
man würde sich gern dazu bewegen
– aber die Bestuhlung schafft auf aus-
drücklichen Wunsch der maskierten
Künstler Distanz. 

HEISSE MISCHUNG. Am Samstag
kommt Live-Stimmung auf: Die drei
Musiker von Sissikontest suchen
sich, stimmen ab, passen an: Mit
elektrischen Instrumenten und
Gesampeltem wird gejammt, auf den
Leinwänden werden die zusammen-
gestückelten Alltagsklänge mit dada-
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